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„Wohl stellt das Gesetz sich beschützend vor Landschaft, Pflanze
und Tier:

Das Meiste — soll es gelingen — und das Beste liegt aber
an Dir !" Gerhard Spanier.

„Bergblumen sind weder Reiseandenken noch Handelsware; sie
sind ein Teil der Natur unserer Deutschen Heimat, daher Besitztum
aller, niemals des einzelnen."

Dr. Machura.

Naturkunde.
Kleine Nachrichten.

Veilchen nls Zinklünder (nicht Zinnkünder) soll es richtig in der Notiz in
Heft 5 dieses Jahrganges heißen.

Der BnxblNlM, eine „nussterliende" Holzart. Mancher wird sich wundern,
daß wir hier unter „unseren" Holzarten auch den „Vur," anführen, den die
meisten nur aus Friedhöfen, Gärten, Parkanlagen kennen und durchaus für
einen Fremdling halten. Tics tr i f f t zwar für die überwiegende Gebietsfläche
Großdeutschlands zu, doch findet sich diese immergrüne Holzart außer in
den südlichen Ländern des alten Österreich (Kram, Südtirol) auch an einigen
wenigen Orten der nördlichen Ostalpcn (Kalkalpcn) bestandesweise und
es fragt sich nur, ob diese Vorkommen als ursprüngliche, „natürliche" an-
zusehen sind oder als „verwildert", etwa als Gartcnslüchtlinge, wenn auch aus
früherer Zeit. Die Frage hängt mit der geographischen und vorgeschichtlichen
Verbreitung der Art zusammen: als mediterrane Holzart besiedelt der Vuchs-
bnum heute noch ausgedehnte Flächen Nordost-Spaniens, Frankreichs, des Bal-
kans nnd auch die Küsten des Schwarzen Meeres sowie den Kaukasus; aus
dem Tertiär stammend, war er einst viel weiter nach Norden und Nordosten
(bis Mitteldeutschland) vorgedrungen, wie sich aus fossilen Funden ergeben
bat, und dort konnten sich an geeigneten, wärmeren Orten einzelne Vor-
kommen bis über die Eiszeit hinaus erhalten (Eiszeitrelikte), zumal der Bnr
ganz bedeutende Temperaturdiffercuzcn zu ertragen vermag.

Wir haben es hier also mit einer zurückweichenden, aber kaum von
Natur aus aussterbenden Pflanzcnart zu tun, die ebenso wie Eibe und Stech-
palme und ans ähnlichen- Gründen vom Menschen schon frühzeitig stark ver-
folgt wurde. Wie diese gab und gibt sie noch in den Westländern ihr ausdauern-
des Laub für religiöse Gebräuche her (in Westdeutschland heißt der Strauch
an sich „Palm"), ihr gelbes, beinhartes, feinfaseriges, ausgezeichnet spaltbares
Holz wurde schon von den Mondseer Pfahlbauern zu Werkzeugen, Götter-
bildern, Flöten, sogar Türpfosten verwendet; in den südosteuropäischcn Ländern
ist es bereits so teuer geworden, daß man dort das Wurzelholz ausgräbt, sodaß
in Nußland sämtliche, Bur,-Bestände gesetzlich geschützt werden mußten. Diesen
Schutz genießt der Strauch auch im Baseler Jura, in welchem Kaltgebirge er
noch häufig natürliche Bestände bildet.

Der Vur, ist wie die Eibe und Ttecheiche schattenliebend und sehr lang-
samwüchsig; Stämme von 4 bis 5 Meter Höhe mit ca. 35 Zentimeter Durchs
messer sind in Westeuropa schon äußerst selten, im Kaukasus sollen sie noch
bis 10 Meter Höhe und 50 Zentimeter Durchmesser erreichen. Dabei werden
sie bis 6W Jahre alt, tragen aber nur in den wärmeren Ländern reichlich
Früchte, in Mitteldeutschland kann die Fruchtbildung oft jahrelang ausbleiben.
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Die wenigen österreichischen Naturbestände, nämlich im T r a t t e n b a c h -
t a l b e i T t c y r (Oberdonau) und be: U n k e n an d e r S a a l a c h (Salz-
burg), sind daher, gleichgiltig, ob ursprünglich oder verwildert, als N a t u r -
d e n k m a l e zu betrachten und zu schützen, wie von einem der berühmtesten
österreichischen Botaniker, Prof. Dr. Vierhapper, festgestellt wurde. Der Unkener
Bestand weist bis 100jährige Stämme auf, als Mischhälzer finden sich dort
Hollunder, Ahorn, Gemeiner Schneeball, ferner das Hexenkraut, während als
Begleitflora des Steyrischcn Vorkommens die viel bezeichnenderen Urgenossen:
Eibe und Immergrüner Seidelbast genannt werden. Letzteres Vux-Vortommen
wird und wurde daher, z. B. von Vierhapper, als ursprünglich angesehen,
während von jenem bei Unken angenommen wird, daß es seine Entstehung
Garienflüchtlingcn verdankt, wenn auch dessen auffallend große Vestandesfläche
(500 Quadratmeter) und andere Umstände selbst den genannten Forscher zu
der Ansicht veranlaßten, daß diese Gartenflüchtlinge ursprünglich aus boden-
ständigen, also ebenfalls ursprünglichen Bux-Vorkommen jener Gegend stamm»
ten. (Siehe auch meine Abhandlung hierüber in der „Allgemeinen Forst- nnd
Iagdzeitung, Frankfurt a. M., Fcber 1933).

Die große Beliebtheit des Vuxbaumes als Park-, Garten- und Gräber-
schmuck, die zu seiner allgemeinen Anpflanzung Anlaß gab und hauptsächlich
aus der Nokokozeit („Lengtre'scher Heckenstyl") herrührt, ist gewiß für die Er-
haltung dieses südlichen Strauches in unseren Gegenden von großer Bedeu-
tung, da auf diese Weise immerhin mit der Zeit ansehnliche Exemplare heran-
wachsen können. I . Podhorsky.

Vogelschutz, Vogelkunde, Vogelpflege.
Der Iunglttckuck. Die Natur will es, daß um den Preis eines Kleinvogel-

geleges ein Brutparasit — der Kuckuck — großgezogen wird, dem sie übrigens
in ihrem Haushalte eine Sonderrolle zuweist. Sie versagte dem Gauch Nestbau
und Iungcnpflege und gab ihm ein Monstrum von Magen mit anf den
Lebensweg. Über diesen Kuckucksmagcn hat man schon viel geschrieben, viel
Wahres und manch Erdichtetes. Ein Massengrab für zahllose Insekten stellt er
jedenfalls dar! Kein anderer heimischer Vogel besitzt solch erstklassig einge-
richteten Apparat zur Vertilgung von Raupen und Kerfen in Niesenmengcn.
Die überdimensionierung des Verdauungsapparates dürfte in Wechselbeziehung
zum Brutparasitismus stehen. Bei der Gauchin sind auch die Ovarien in Mi t -
leidenschaft gezogen.

Der Iungkuckuck präsentiert sich, kurz nachdem er die Eihülle im Neste
seiner Pflegeltern gesprengt hat, als häßliches Vogelgebilde. Nackt ist der Kör-
per, unförmig der Kopf mit dem breiten Mundfpalt und den noch geschlossenen,
halbkugeligen Angcn. Blauviolett schimmert die dünne, glatte Haut. Schou in
den ersten Tagen seines Erdenwallens sichert sich dieses noch blinde Vogel-
gcbilde den Lebensraum im Neste. Dies wohl aus Erbtricb. Ob fremdes Ei
oder Kücken, es wird auf den Nucken, richtiger Wohl auf den muskelstarken
Nacken geladen und aus dem Neste spediert. Nach fünf Tagen vermag der
Inngkuckuck schon zu sehen. Eine beispiellose Freßgier und Unersättlichkeit ent-
wickelt dieses Kuckucksbaby schon von der ersten Stunde seines Daseins an,
sodaß seine Pflegeeltern ständig Futter herbeischaffen müssen. Unter solchen
Umständen wäre gar nicht auszudenken, wie das Kuckucksweibchen der Jungen-
Pflege obliegen könnte. Man nahm bisher an, daß die Gauchin ungefähr 2U
befruchtete Eier in Intervallen von etwa zwei Tagen in fremden Nestern
unterbringen dürfte. I n neuerer Zeit neigt man zur Anfchauung, daß das
KuckuckZweibchcn in zwei Legeperiodcn die Eier absetzt, analog den zwei Brüten
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dec von ihr mit der Eiabgabe bedachten Kleinvögel. Hiebe: soll es sich jeweils
um die Unterbringung von 4 bis 6 Eiern handeln.

Der Iungkuckuck wächst sehr rasch, denn 13 Tage, nachdem er sein Augen-
licht erhalten hat, vermag er schon das Nest Zu verlassen, was aber nicht besagt,
daß er nunmehr auf die Fütterung durch die Zieheltern verzichtet. Solange
er noch lflugunsicher ist und sich nicht allzuweit von seiner Aufzuchtstätte fort-
traut, läßt er sich, stets fordernd, von seinen Ernährern füttern.

Da sich die Gauchin bei der Eiabgabe in fremde Nester oft bis in Gärten
nahe dem Walde wagt, hatte man Gelegenheit, flugunsichere oder eben erst
flügge gewordene Iungkuckucke nicht nur im Frühjahre, sondern selbst in dcn
Hochsommerwochcn zu beobachten, die noch einige Tage nach der Nestflucht von
den ängstlich besorgten Pflegeeltern betreut wurden, dann aber verschwunden
waren. Daß Altkuckucke nach der Balzzeit, das ist etwa gegen Ende Ju l i , auf
Nimmerwiedersehen verschwänden und um diese Zeit wahrscheinlich schon ihre
Neise zu den Winterquartieren anträten, wie öfters behauptet wird, kann nicht
stimmen, denn gelegentlich der Hühnerjagden im August und September erlegte
man, in der Annahme, es handle sich um Raubvögel (Sperber), bald da, bald
dort Jung- und Nltkuckucke. Es scheint aber, daß der Iungkuckuck sich im Herbst
länger bei uns aufhält, denn man hat wiederholt noch in den ersten Oktober-
tagen vereinzelt einen Kuckuck erlegt, vollkommen erwachsen und gut befiedert,
dessen blutgsfüllte Kiele der Schwung- und Stotzfedern den Gauch vom Jahre
verrieten.

Sobald der Kuckucksruf verstummt ist, scheint es, als ob auf weiter Flur
und im hochsommerlichen Wald kein Gauch mehr zu finden wäre! Lautlos
huscht er durch den Busch und von Baumkrone zu Baumkrone und, wenn er
eine kleine Lichtung überquert, dann hält ihn der Wanderer für einen Turin-
falken oder Sperber. Die Anwesenheit einer ganz stattlichen Anzahl von
Kuckucken zu hochsommerlicher oder frühherbstlicher Zeit im Walde wird den
Forstmann und Jäger wohl regelmäßig auf die Spur einer Insekteninvnsio.i
hinweisen. Hiebei muß es sich gar nicht immer um die allergefährlichstcn I n -
sektenschädlinge handeln, wie etwa die Nonne; oft sind es nur Niescnmcngcn
der großen, dicht behaarten, schwarzen, gelbgeringeltcn Raupen des Brombeer-
spinners, die von >dcn Kuckucken vernichtet werden! Großinvasioncn von Insekten
ziehen oft Dutzende von Kuckucken im Spätfommer an, die hier als unbezahl-
bare und hochwillkommene Helfer des Menschen in der Abwehr der Insektcn-
schädlinge ungeheure Mengen an Rauften vernichten. I n der Hauptsache sind
es die Iungkuckucke vom Jahre, die das HilfsWerk vollbringen. Sie machen
reichlich wett, was der Vrutparasitismus ihrer Eltern an Kleinvogelgelegcn
vernichtete. Edm. Mi lani .

Naturschutz. *
I n unserem Sinne.

Fort mit den Eifenznunen! Deutschland macht aus der Eisennot eine
Tugend, die dem Heimatschutz von größtem Vorteil wird. Der Neichsinncn-
minister hatte allen Gemeinden einen Termin vorgeschrieben, bis zu dem die-
jenigen Eiscnzäune, die entbehrlich sind, aus Gründen der Schönheit und der
Materialbeschaffung entfernt fein müssen. Der Termin ist abgelaufen und
überall, in Dorf, Stadt und Großstadt sieht man jetzt Anlagen, Grünplätze,
Gärten, Parke und andere Flächen und Plätze, die durch die Beseitigung der

" Wir bitten unsere Leser um freundliche Mitteilungen aller in das
Gebiet des Naturschutzes einschlägigen Vorfalle und Unterlassungen und um
Übersendung entsprechender Zeitungsausschnitte. Die Schriftleitung.
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